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Die Exekutive des IGB in Genf 


Seit einiger Zeit schon brachten uns unsere Genossen- 
schaftsfreunde von Genf etwa mit der Frage in leichte 
Verlegenheit, warum eigentlich bei den Organen (des 
Internationalen Genossenschaftsbundes, wenn sie in die 
Schweiz kommen, die Wahl für den Tagungsort immer 
auf Zürich. Basel oder Bern falle. Den gerechten Aus- 
gleich für unsern welschen Landesteil und besonders für 
Genf brachte nun die vom 3.-5. Februar dauernde Ta- 
gung des Kxekutivaussehusses des IGB, der sich jeweils 
in einem der schönen und bequemen KRonferenzzimmer 
des Restaurants «La Rochelle» versammelte. 

Im Gegensatz zu einem internationalen Genossen- 
schaftskongress oder zu den Tagungen des Zentralaus- 
schusses, sind «die Sitzungen des Exekutivausschusses 
nicht dazu angetan, ausführliche und umfangreiche 
Kommentare hervorzurufen. Es handelt sich um soge- 
nannte «Arbeitstagungen» im eigentlichen Sinn, was in- 
dessen nicht bedeutet, dass die Kongresse «tanzen», 
oder dass die Sitzungen des Zentralausschusses ausge- 
sprochen vergnüglich wären. Die Mitglieder des Exe- 
kutivausschusses und ihr Präsident haben die Aufgabe, 
das Sekretariat und die Direktion des IGB zu beraten 
und zu kontrollieren und darüber zu wachen, dass clie 
Politik des Bundes der von den Kongressen vorgezeich- 
neten Linie folgt, und dass den getroffenen Entschei- 
dungen Folge gegeben wird. Zur Aufgabe gehört auch, 
von laufenden Angelegenheiten Kenntnis zu nehmen 
und die Tagesordnung für die nächste Zusammenkunft 
des Zentralkomitees und auf weitere Sicht für den Inter- 
nationalen Genossenschaftskongress vorzubereiten. 

Ein paar kurze Bemerkungen über die erwähnte 
Sitzung des Exekutivausschusses sind immerhin ange- 
zeigt. 

Es wird noch drei bis vier Monate - vielleicht sogar 
fünf oder sechs — dauern, bis die Geschäftsstelle des 
IGB an ihrem neuen Sitz in der Grosvenor Street richtig 
eingerichtet und eingelebt ist. Der grösste Teil der 
Möbel wird bekanntlich von den verschiedenen dem 
Bund angeschlossenen genossenschaftlichen Landes- 
organisationen geliefert; so hat der V.S.K. beispiels- 
weise die Einrichtung der Bibliothek übernommen. 

Das Verhandlungsreglement der Internationalen Ge- 
nossenschaftskongresse wurde in verschiedener Hinsicht 


überarbeitet. Auch in Organisationen verhältnismässig 
älteren Datums (der IGB wurde 1895 gegründet), er- 
weist die Praxis immer wieder Unzulänglichkeiten oder 
gar Fehler im Aufbau cler Statuten. In unserm Fall han- 
delte es sich in erster Linie clarum, den Kongress vor 
missbräuchlich langen und unangebrachten Interven- 
tionen zu schützen, das heisst clie Bestimmungen über 
die Begrenzung der Recdedauer genauer zu fassen. 

Die Veröffentlichungen des IGB zeigen bedeutende 
Verbesserungen, anders dagegen steht es um ihre Ver- 
breitung! Zeitschriften wie C’artel und Internationale ge- 
nossenschaftliche Rundschau sollten in jeder einzelnen 
Genossenschaft von mehreren Genossenschaftern regel- 
mässig gelesen werden. Dies ist aber durchaus noch 
nicht der Fall. Selbstverständlich wird man auf das Pro- 
blem der Verbreitung dieser Veröffentlichungen noch 
zu sprechen kommen. Beim Dreijahrespreis des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes wurde die Preis- 
summe von 100 auf 250 Pfund erhöht. und der Preis 
kann in Zukunft sowohl einer bereits veröffentlichten 
wie auch einer noch unveröffentlichten Arbeit zugespro- 
chen werden. 

Der im Entwurf vorliegende Text der Proklamation 
zum 31. Internationalen Genossenschaftstag (4. Juni 
1953) war ebenfalls Gegenstand einiger anerkennender 
und recht zahlreicher kritischer Bemerkungen. Er wird 
noch überarbeitet. Zudem wurde das Sekretariat be- 
auftragt, zu prüfen, ob neben den üblichen hergebrach- 
ten Veranstaltungen für den Internationalen Genossen- 
schaftstag wirklich nicht irgend etwas Neues gefunden 
werden könnte, das geeignet wäre, die Aufmerksamkeit 
der Genossenschafter und der weiteren Öffentlichkeit 
mehr auf sich zu ziehen. 

Die angeschlossenen Genossenschaftsbewegungen sind 
kaum darauf eingerichtet, um innerhalb des Internatio- 
nalen Genossenschaftsbundes eine ununterbrochene Ver- 
bindung aufrechtzuerhalten, wie dies wünschenswert 
wäre. Wie soll man es in Zukunft besser machen ? Auch 
hier stehen Überlieferung und Gewohnheit dem wirk- 
lichen Leben und den Interessen der internationalen 
Genossenschaftsbewegung und ihrer nationalen Organi- 
sationen entgegen. Gerade diese Frage wurde sehr er- 
giebig diskutiert. 
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Die Beziehungen des IGB zu den Vereinigten Nationen 
(insbesondere der UNESCO und der FAO) wurde eben- 
falls einer gründlichen Prüfung unterzogen. Wir werden 
in einem besonderen Beitrag noch auf die für das Jahr 
1953 in Aussicht genommenen UNESCO-Bildungsreisen 
eingehen sowie auf die Kurse des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes und diejenigen der UNESCO. Die 
Zusammenarbeit mit dem Internationalen Arbeitsamt 
und anderen besonderen Organisationen der Vereinigten 
Nationen zur Hilfe an unterentwiekelte Länder hat 
bereits gute Früchte getragen. In vielen dieser Länder 
ist wirtschaftliche Ent wieklung. soziale Entwicklung und 
Genossenschaft zu einem einzigen Begriffe geworden. 
Eines Tages werden dann zweifellos wir die Stelle der 
«zurückgebliebenen Länder» einnehmen und es wird 
dann Zeit sein. dem Arzt. beizubringen, dass er auch 
lernt, sich selber zu helfen. 

Die Lage der Genossenschaftsbewegung in Argen- 
tinien und in der Tschechoslowakei hat da und dort die 


Genossenschafter beschäftigt und ist auch im Exekutiv- 
ausschuss zur Sprache gekommen. ‚Die trotz allen mög- 
lichen Versuchen bis jetzt nur spärlich erhaltenen Aus- 
künfte sind ausserdem zu ungenau, als dass bestimmte 
Stellungen bezogen werden könnten: das Sekretariat 
des IGB wird weitere Erkundigungen einziehen und an 
der nächsten Sitzung des Exekutivausschusses unmittel- 
bar vor der Tagung des Zentralkomitees vom S$., 9. und 
10. Mai in Cannes darüber Bericht erstatten. 

Die Mitglieder des Exekutivausschusses wurden in der 
Genossenschaftsmühle Rivaz, im westschweizerischen 
Genossenschaftsheim Chexbres, im Altersheim und im 
Ferienhaus Jongny und bei der westschweizerischen 
Büchergilde empfangen. Unsere Genossenschaftsfreunde 
von Genf wussten auf unzählige Arten den Aufenthalt 
ihrer Gäste zu verschönern und ihre Freude darüber zu 
bezeugen, dass ihre Stadt für einige Tage zur Haupt- 
stadt der Internationalen Genossenschaftsbewegung ge- 
worden ist. 


Die Krise der modernen Arbeit 


Vor einiger Zeit hat Prof. Pierre Jaccard von der Uni- 
versität Lausanne vor einer Gruppe von Industriellen 
und Geschäftsleuten über eine Zeiterscheinung gespro- 
chen. die man die Krise der modernen Arbeit nennen 
kann. Der Vortragende stützie sich in seinen Ausfüh- 
rungen auf die Theorien von Georges Friedmann und 
Jean Fourastie. die ihrerseits auf den Amerikaner Colin 
Clark zurückgehen. Das Problem stellt sich für Pierre 
Jaccard in der Frage: Welchen Weg geht die mensch- 
liche Arbeit ? 

Dies ist denn auch tatsächlich die grosse Frage unserer 
Zeit. Es gibt kaum eine andere, die von ähnlicher Be- 
deutung für unser tägliches Leben wäre. Der einzelne 
kann sich vom politischen Leben abwenden, er kann 
sich, wenigstens scheinbar, aus seiner politischen Um- 
welt lösen und ausschliesslich seinem persönlichen Le- 
ben zuwenden. Aber er kann nicht gleichgültig sein 
gegenüber den Verhältnissen, unter denen er arbeitet. 
Wenn sich die Frage heute so unausweichlich stellt, so 
hat das seinen Grund in den wirtschaftlichen Umwäl- 
zungen der letzten hundert ‚Jahre, deren Bedeutung wir 
noch kaum ermessen und deren Ende wir noch nicht ab- 
sehen. 

Wir stehen gewissermassen am Anfang eines neuen 
Zeitalters. Fourastie vergleicht die gegenwärtigen Wand- 
lungen in ihrer Bedeutung mit jenen, die sich aus dem 
Übergang von der Steinzeit zur Bronzezeit für die 
Menschheit ergaben. Ich möchte sogar noch weiter 
gehen. denn ich frage mich, ob die Menschheit über- 
haupt schon jemals eine derart umwälzende Neuerung 
erlebt hat wie diejenige zu unserem Maschinenzeitalter. 
Die Maschinen haben zwar materiell die Lebensbedin- 
gungen beträchtlich verbessert, aber sie haben zu glei- 
cher Zeit Arbeitsverhältnisse geschaffen, die wirklich 
zum Aufsehen mahnen. Gleich zu Beginn der industriel- 
len Aera brachten die Maschinen für breite Arbeiter- 
massen eine geradezu an Vertierung grenzende Entwer- 
tung der menschlichen Person. Seither haben sich die 
Verhältnisse wohl äusserlich gebessert:: Die vielzu langen 

Arbeitszeiten wurden verkürzt; man hat sich bemüht, 
dem Arbeiter am Arbeitsplatz hygienische Bedingungen 
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und die nötigen Sicherungen gegen Unfall zu errichten. 
Aber was man auch unternehmen mag, so bleibt der 
Arbeiter selber in der modernen Massenproduktion all- 
zuoft auf die Rolle einer Arbeitsmaschine beschränkt. 
Wenn der technische Fortschritt ihm auch materielle 
Verbesserungen bringt, so beraubt er ihn zweifellos zu 
sehr der Befriedigung an seiner Arbeit, der Freude, die 
dem Schaffenden sein wohlgelungenes Werk bereiten 
soll. 

Es ist gewiss, dass technischer und materieller Fort- 
schritt nicht wünschenswert ist, wenn er mit einer Ent- 
würdigung des Menschen, mit einer Zerstörung dessen 
bezahlt werden muss, was ihn in seinem Innersten aus- 
viacht. So stellt sich unserer Zeit die grosse Frage: 


Was wird aus der menschlichen Arbeit? 


Clark, Fourastie und Friedmann haben diese Frage zu 
beantworten versucht. Sie stimmen im grossen und 
ganzen in folgendem überein: Die menschliche Tätigkeit 
umfasst drei Stufen: Die erste Stufe bildet die landwirt- 
schaftliche Urproduktion, die zweite die industrielle 
Produktion und die dritte Stufe umfasst alle übrige Be- 
schäftigung wie Güterverteilung, Kontroll- und Verwal- 
tungsfunktionen und kulturelle Betätigungen. Nun ist 
festzustellen, dass sich mit fortschreitender Mechani- 
sierung das Hauptgewicht menschlicher Tätigkeit lang- 
saın gegen diese dritte Stufe hin verschiebt. Die Men- 
schen verwenden immer weniger von ihren Kräften auf 
die landwirtschaftliche und die industrielle Produktion 
und immer mehr auf die Obliegenheiten ihrer Musse, 
ihrer Erziehung, ihrer Geisteskultur und nicht zuletzt 
auch auf die Kontroll- und Verwaltungsaufgaben. 

Wie geht nun diese Verschiebung vor sich ? Da ist vor 
allem die jedermann bekannte Abwanderung vom Lande 
in die Stadt, von der Landwirtschaft in die Industrie. 
Die landwirtschaftliche Bevölkerung, die beispielsweise 
in den USA einst 70% der Gesamtbevölkerung aus- 
machte, ist heute auf 20% gesunken. Die gleiche Er- 
scheinung zeigt sich auch in andern Ländern. Der Be- 
darf an landwirtschaftlichen Erzeugnissen ist nicht un- 
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begrenzt dehnbar und es wird eine Zeit kommen, da er 
mit Hilfe des technischen und maschinellen Fortschritts 
mit verhältnismässig noch geringerem Aufwand an 
menschlichen Kräften gedeckt werden kann. Gegen- 
wärtig sind wir allerdings noch nicht so weit, und heute 
leben noch gewaltige Völkermassen in beständiger 
Unterernährung; aber die weitere Entwicklung im ge- 
nannten Sinne zeichnet sich in den fortgeschrittenen 
J.ändern deutlich ab. 


Entwicklung der Kultur oder der Verwaltung ? 


Betrachten wir kurz die zweite Stufe, die industrielle. 
Seit etwa hundert Jahren hat sich die industrielle Ar- 
beit zu ihrer heute vorherrschenden Bedeutung ent- 
wickelt. Aber in den USA, die uns in dieser Beziehung 
überholt haben, verliert sie bereits Terrain an die dritte 
Stufe. Die gegenwärtige Hochkonjunktur kann cliese 
löntwicklung wohl für einige Zeit bremsen, aber sie 
scheint sich dennoch c«lurehzusetzen. Zur Zeit sind 51%, 
aller berufstätigen Amerikaner in der dritten Stufe be- 
schäftigt. 


Welche Folgerungen sind daraus zu ziehen. Fourastie 
ist cler Meinung, class man eines Tages soweit sein werde, 
alle Obliegenheiten der ersten und zweiten Stufe, also 
der landwirtschaftlichen und der industriellen Produk- 
tion, mit 10% der verfügbaren menschlichen Kräfte zu 
erledigen. Die übrigen 90% würden also der dritten 
Stufe zufallen; und darin sieht er die grosse Hoffnung 
unseres Jahrhunderts. Wenn nämlich die Beschäfti- 
gungen der ersten und zweiten Stufe dlem technischen 
Fortschritt erschlossen sind, so ist dies auf der dritten 
Stufe nieht oder doch kaum der Fall. Man kann wohl 
bis zu einem gewissen Grade die Maschine in einer Bank, 
in der Verwaltung, im Handel und im Transportwesen 
heranzichen, aber man kann die Erziehung, die Kultur 
oder die Musse nicht industrialisieren. Hier behält 
«Handwerk» und «Kopfwerk» seine Rechte und hier 
findet der Mensch wieder seinen menschlichen Wert. 


Das ist «die grosse Hofinung», die sich übrigens auch 
zum Teil schon erfüllt hat. Man hat die Arbeitszeit ver- 
kürzt und damit die Freizeit vermehrt. Man hat die 
Kinder von der Fabrikarbeit ausgeschlossen und ihre 
Ausbildungszeit verlängert. Aber es muss auch gesagt 
werden, dass neben diesen erfreulichen Verschiebungen 
zugunsten der dritten Stufe auch die Verwaltungen auf- 
gebläht werden, und diese ebenfalls der dritten Stufe zu- 
gehörigen Funktionen sind nun durchaus nicht als Fort- 
schritt zu betrachten. So stellt sich in etwas grober Ver- 
einfachung die Frage, ob von dieser ganzen Verschie- 
bung schliesslich der Erzieher oder der Beamte, die 
Kultur oder die Verwaltung den Gewinn davonträgt. 


Ich für mich glaube an ein Überhandnehmen des kul- 
turellen Lebens. Aber damit Erziehung und Bildung, 
Kunst und Wissenschaft, Musse und gute Unterhaltung, 
damit also mit einem Wort die volle persönliche Ent- 
faltung des Menschen und nicht die unfruchtbaren Ver- 
waltungs- und Kontrollfunktionen die frei werdenden 
Kräfte an sich ziehen, dazu müssen die von der Ma- 
schine und der Technik gebrachten Vorteile so redlich 
uncdl allseitig wir nur irgend möglich verteilt werden. 


J.-P. Marmojan 
in «L’Efäcient» 
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Am 20. Januar hat Dwight D. Eisenhower mit der Ab- 
legung des Amıtseides die Präsidentschaft der Vereinigten 
Staaten von Amerika angetreten. In einer Rede zu seiner 
Amtseinsetzung rief der neue «mächtigste Mann der Welt» 
alle freien Völker zu demokratischer Solidarität auf. 

In seiner ersten grossen Mede. der sogenannten «tale 
ol the Union-Botschaft», gab Eisenhower die Richtlinien 
der neuen amerikanischen Politik bekannt: Aussen- 
pol ische Regierung 
grosses Gewicht auf die europäische Einigung und innen- 
pol 
der Preis- und Lohnkontrolle angekündigt. 


ch legt danach die neue amerik: 


ch wurde aut wirtschaftlichem Gebiet die Aufhebung 


\m 31. Januar und am 1. Februar brach mit einer Ge- 
schwindigkeit von 150 bis 180 Stundenkilometern ein 
irehterlieher Sturm über Nordwesteuropa herein und ver- 
wüstete die Küsten Schottlands, Irlands, Englands und des 
europäischen Festlandes von Le Wavre bis Hamburg. 
Grosse Gebiete der englischen Küste und besonders der 
Niederlande und Belgien wurden dureh Dammbrüche über- 
ilutet. Mehrere Sehilie, darunter die britische «Princess 
Victoria», gingen unter. 

Seither wurde in zahlreichen Ländern tür die Opier der 
Unwetterkatastrophe gesammelt. um insbesondere der am 
schwersten betrotlienen holländischen Bevölkerung so- 
Tortige und nachhaltige Hilfe zu bringen. 


Die westeuropäischen Minister des Verkehrswesens kamen 
in Paris zusammen, um die Grundlagen einer engen Zu- 
sammenarbeit der Regierungen in allen Fragen des Trans- 
port- und Verkehrswesens zu besprechen. Auch die Schweiz 
war durch Bundesrat Escher vertreten. Man beschloss die 
Vereinheitlichung des Rollmaterials und insbesondere der 
elektrischen Installationen. 
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Der amerikanische Staatssekretär Foster Dulles und 
IHarold Stassen, der Direktor des amerikanischen Amtes für 
gegenseitige Sicherheit (M.S.A. = Mutuel security agency). 
besuchten auf einer Europareise Italien, Frankreich, England, 
Deutschland, die Niederlande und Luxemburg. Ihre Be- 
sprechungen dienten insbesondere der Information über 
den Stand der Bemühungen um die europäische Vertei- 
digungsgemeinschaft. 


Am 10. Februar ist für die sechs westeuropäischen Länder 
Frankreich. Italien, Deutschland, Niederlande, Belgien und 
Luxemburg die aut dem Schumann-Plan beruhende Mon- 
tan-Union in Kraft getreten, wonach Koble, Eisenerz und 
Eisen im gegenseitigen Ilandelsverkehr dieser Länder von 
allen Ein- und Ausfuhrbeschränkungen befreit sind. Das 
entsprechende Abkommen für Stahl soll später in Krait 
treten. 


In der zweiten Februarwoche wurde vor der Finanz- 
kommission des Nationalrates in St. Moritz der neue Ent- 
wurf zur Bundesfinanzerdnung herafen. Aut die im Ent- 
wuri nicht mehr vorgesehene Sonderbesteuerung der ge- 
nossenschaftlichen Rückvergütungen will die Kommission 
zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal zurückkommen. 
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Noch im Jahre 1941 entfielen auf 100 Haushaltungen 
im Kanton Basel-Stadt 6 Abzahlungskäute - zehn Jahre 
später waren es bereits 12, die Zahl der Ratenkäufe 
hatte sich also verdoppelt! 

Dabei bürdeten sich die 7725 Abzahlungskäufer im 
Jahre 195] eine Schuldenlast von über 12 Millionen 
Franken auf — was gewiss eine nicht unwesentliche Be- 
lastungr der betreffenden Haushaltbudgets darstellt. Wie 
das letzte Vierteljahrsheft des Statistischen Amtes des 
Kantons Basel-Stadt! — welchem wir diese Angaben 
entnehmen - dazu feststellt, übersteigt diese Summe 
von 12 Millionen Franken den Nettozuwachs an Spar- 
einlagen hei den wichtigsten Basler Sparkassen um einen 
Viertel bis einen Fünftel. 

Seit dem letzten Vorkriegsjahr, 1938, erhöhte sich 
(lie Anzahl der Abzahlungskäufe um nahezu zwei Drittel, 
die Beträge stiegen in derselben Zeitperiode um nahezu 
das Dreifache an. Dabei ist erst noch zu beachten, dass 
diese Zahlen bloss die Ratenkäufe mit Eigentumsvor- 
hehalt erfassen, die seit dem Jahre 1912 auf Grund des 
Art. 715 ZGB in einem besonderen Register eingetragen 
werden müssen. 

Wenn wir die Anzahl der Käufe auf Abzahlung seit 
1912 betrachten, so stellen wir ein nahezu stetiges An- 
steigen fest, wobei lediglich die Jahre des ersten und 
„weiten Weltkrieges einen wesentlichen Rückgang 
brachten. Dies erklärt sich daraus, dass das Abzahlungs- 
geschäft in Zeiten Imapper \Warenvorräte und steigen- 
der Preise für den Verkäufer wenig interessant ist. 

\Wenn man versucht wäre zu glauben, dass in Zeiten 

! «Wirtchaft und Verwaltung», Vierteljahreshefte. Herausge- 


geben vom Statistischen Ami des Kantons Basel-Stadt, Heft +4, 
1952, 


Abzahlungskäufe... 


schlechter Wirtschaftslage die Zahl der Abzahlungs- 
käufe besonders gross sei, so zeigen uns die statistischen 
Angaben, dass gerade das Gegenteil zutrifft! Während 
im Krisenjahr 1932 4807 Käufe «gestottert» wurden, 
stieg diese Zahl im Konjunkturjahr 1951 auf 7725 an. 

Von besonderem Interesse ist die Art und Weise, wie 
sich die Ratenkäufe auf die verschiedenen Warengat- 
tungen verteilen. Nach wie vor entfällt der Hauptanteil 
auf Möbelkäufe; die daraus entstandenen Abzahlungs- 
verpflichtungen beliefen sich 1951 auf über «+ Millionen 
Franken, was rund einem Drittel des Gesamtbetrages 
gleichkommt. Einen erheblichen Umfang nehmen dane- 
ben, mit über 2,5 Millionen Franken, die Käufe von 
Autos, Motorrädern und Velos ein. Aber auch für die 
Verbesserung der technischen Einrichtungen des Haus- 
haltes (Kühlschränke, Nähmaschinen, Staubsauger) 
wurden für weitere 1,1 Millionen Franken Abzahlungs- 
verpfliehtungen eingegangen. Auf Geschäftsinventare 
entfallen 3,6 Millionen Franken oder zirka 30% des 
Gesamtbetrages von 12 Millionen Franken. 

Wenn wir die Anzahl der Käufe betrachten, so stehen 
auch hier die Möbelkäufer mit 1822, also zirka einem 
Viertel, an der Spitze, gefolgt von den 127. Käufern 
von Musikinstrumenten - (vor allem Radios). 

Der Kauf auf Abzahlung mag in bestimmten Fällen 
eine gewisse Berechtigung haben, in der Regel über- 
wiegen die grossen Nachteile. Die hier in einem kurzen 
Überblick dargestellte Situation ist deshalb, sozialpoli- 
tisch betrachtet, recht unerfreulich. Aus dieser Erkennt- 
nis gab auch Regierungsrat Wenk den Basler Jung- 
bürgern zu bedenken: «Nicht abzahlen, sondern vor- 
sparen, das ist der bessere Weg in der Freiheit des 
Handelns.» Ks. 


... und eine Vorsorge-Kasse in der Konsumgenossenschaft Genf 


Die Konsumgenossenschaft Genf hat eine Vorsorge- 
Kasse errichtet, um ihren Mitgliedern bei grösseren An- 
schaffungen unter Umgehung von Kreditkäufen behilf- 
lich zu sein. 

Die Gefahren der Abzahlungskäufe für das Haushal- 
tungsbudget sind hinreichend bekannt. Nicht die ge- 
ringste darunter ist die verlockende Möglichkeit, mit 
einer ersten, verhältnismässig geringen Anzahlung den 
gewünschten Gegenstand sofort erwerben zu können. 
Was in der Reklame der Abzahlungsgeschäfte jeweils 
nicht gesagt wird und woran der Käufer ıneistens auch 
nicht denkt, ist der Umstand, dass erst mit der letzten 
Abzahlung der gekaufte Gegenstand in den Besitz des 
Käufers übergeht. Der Kredit ist durch die gekaufte 
Ware verbürgt. 

In unserer unsicheren Zeit ist deshalb eine Einrich- 
tung zur Ermutigung der eigenen Vorsorge ein Werk 
von sozialem und moralischem \Vert, dem man nur zu- 
stimmen und guten Erfolg wünschen kann. Mit der 
neuen Vorsorge-Kasse hat die Konsumgenossenschaft 
Genf für ihre Mitglieder eine einfache Möglichkeit ge- 
schaffen, den verteuernden Kredit durch verbilligende 
Vorsorge zu ersetzen. 

Der Beitritt zur Vorsorge-Kasse steht jedem Mitglied 
offen. Auf Wunsch wird ihm ein Spezialkonto eröffnet, 
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auf das regelmässige Einzahlungen von monatlich min- 
destens 10 Franken gemacht werden können. Die erste 
Einzahlung hat in dem dem Beitritt zur Vorsorge-Kasse 
folgenden Monat zu erfolgen. 

Die Vorsorge-Einlagen werden zu 3% verzinst. Zu 
dieser vorteilhaften Verzinsung erhalten «ie Einleger 
eine «Ermunterungsprämie» von 2% und beim Kaufe 
erst noch die übliche Rückvergütung. 

Die monatlichen Einlagen erfolgen entweder dureh 
Einzahlung auf Postcheck oder an der Kasse am Sitz 
der Konsumgenossenschaft. Wenn der für den gewünsch- 
ten Kauf erforderliche Betrag beisammen ist, verlangt 
das Mitglied bei der Zentralkasse der Konsumgenossen- 
schaft einen Check, den es im Kaufhaus der Konsun- 
genossenschaft oder beispielsweise auch bei der Brenn- 
stoffabteilung einlösen kann. Solche Checks werden auf 
den Mindestbetrag von 50 Franken und auf den Höchst- 
betrag der vom Mitglied auf sein Vorsorge-Konto ein- 
bezahlten Summe ausgestellt. 

Drei offensichtliche und nicht geringe Vorteile wer- 
den durch diese Vorsorge-Kasse geboten: lirstens ein 
Depositenzins von 3% auf den Einlagen; zweitens eine 
«Ermunterungsprämie» von 2%, berechnet auf den im 
Vorjahr in Form von Checks abgehobenen Beträgen, und 
drittens die Rückvergütung auf den getätigten Käufen. 


Die auf das Sonderkonto der «Hilfsaktion V.S.K.» von Konsumgenos- 
senschaften und Privaten einbezahlten Spenden erreichten bis 19. Februar 
abends den Betrag von rund 34000 Franken. Dazu kommen die 5000 Fran- 
ken, mit denen der V.S.K. die Sammlung eröffnete, und die von den drei 
Personalorganisationen des V.S.K. aufgebrachten weiteren 5000 Franken. 


Aus den vom V.S.K. eröffneten Kredit über 50000 Franken ist ver- 
gangene Woche nach einer bereits erfolgten ersten Sendung durch die 
Schuh-Coop ein weiterer Transport von Wasserstiefeln und wasserdichten 
Arbeitsschuhen abgegangen (oberes Bild). Zu Beginn dieser Woche wurden 
über 300 wasserdichte Arbeitsmäntel nach Holland geschickt, und noch 
einmal rund +00 Paar Wasserstiefel werden lunde der Woche folgen. 


Der ACV beider Basel veranstaltete eine Sammlung von Rückvergü- 
tungsmarken, deren Ertrag im Augenblick noch nicht feststeht (unteres 
Bild). Ähnliche Sammlungen sind auch andernorts noch im Gang. 


Spenden 


IKV Arbon 

KG Cams aa 

KG Lauterbrunnen 

KV Churwalden . 

KV Baden 

KG Laupon . 

IXV Appenzell . 

Cooperativo Tavannces 

KV Elgg Yes 

S.c.s.d.c. Montagnolu . 

St-Aubin/La Beroche . 

St-Prex 

S.c.d.c. Morges 

KV Schwanden 

KV Bühler 

KV Klus . 

KV Ennetlinth 

S.c.d.c. Rolle 

KG Bern . 

KV Brugg 

KG Beverin. 

KV Murgenthal 

S.c.d.c. Cugy 

KV Grabs 

S.c.d.c. Buulmes . 

KG Jona . 

IXV Rapperswil 

KV Toufen 

KG Derendingen . 

Kreisverband X. 

KEFS Glarus . 

Coop. d. ce. Buties 

KG Plaffeien 

C.d.e. Cossonay 

S.c.d.c. Bussighy 

Fabrikpersonal 
Coop . > Dt ER 

Personal LV Bomanshorn . 

C.d.e. Ambri. en 

KG Thun-Stefiisburg . 

Silng Basel B 

Coop Loben . 


der Schuh- 


Naturalien 


LVZ Zürich, Schuhe 

S.c.d.e. Fleurior, Schuhe 

C.d.e. Biasca, Schuhe . 

KG Bern, aus einer Sammlung 
bei den Mitgliedern zwei 
Camionladungen . Wäsche, 
Kleider und Haushaltar- 
tikel. 
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Sir Harry Gill 


Der Prüsident des Internationalen Genossenschaftsbundes 


In einer neuen Artikelreihe, unter dem Titel «Der Mann und sein Werk», berichtet die « Internationale genossenschaftliche 


Rundschaus über führende Persönlichkeiten der internationalen Bewegung. Die Reihe beginnt in der Januarnummer 


mit dem folgenden Beitrag: 


In ganz England ist die Grafschaft York wegen ihrer 
breiten Ackerflächen bekannt. Tüchtige Männer mit 
einer gewissen Breite an Körper- und Geisteskraft und 
Toleranz brachte diese Grafschaft hervor. Doch wenn 
auch viele Männer dieser Grafschaft über weltweite Er- 
fahrungen verfügen, so gibt es nur wenige, die eine so 
weite Lebenserfahrung und praktische Kenntnis sozialer 
Bewegungen besitzen wie Sir Harry Gill. 

Als Genossenschafter, Gewerksehafter und Politiker 
ist Sir Harry Gill mit allen Entwicklungsstufen der bri- 
tischen Arbeiterbewegung sowohl auf lokaler, nationaler 


schliesslich vertrat er die Arbeiter in Ausschüssen, deren 
Aufgabe es war, eine einheitliche Regelung der Lohn- 
und Arbeitsbedingungen für Eisenbahnbeschäftigte in 


ganz England zu erarbeiten. Es ist ein interessanter Zu- 


fall, dass Henry J. May, Generalsekretär des IGB, eben- 
falls seit der Gründung Mitglied des «National Railway 
Wages Board» (Nationaler Lohnausschuss für Bisen- 
bahnen) bis zu seinem Tode im Jahre 1929 gewesen ist. 

Als dlurch die Wahl im Jahre 1929 die Arbeiterpartei 
zum zweiten Male die Regierung übernahm, (wenn auch 


ohne Mehrheit), kam T. H. Gill als Abgeordneter des 


als auch auf internationaler Ebene vertraut. Während 
eines fast 50jährigen Dienstes für die Kräfte der Demo- 
kratie hat er den Vorsitz sowohl in einer örtlichen Kon- 
sumgenossenschaft geführt als auch in der grössten bri- 
tischen Grosseinkaufsgesellschaft, der CWS. Er versah 
die Verwaltungsgeschäfte einer örtlichen Gewerkschafis- 
gruppe genau so erfolgreich wie die der nationalen Ge- 
werkschaftsvereinigung, zu der diese örtliche Gewerk- 
schaftsgruppe gehörte. In der Politik bekleidete er das 
bedeutsame Amt eines Reehnungsrevisors der britischen 
Arbeiterpartei, und für eine relativ kurze Zeit war er 
auch Mitglied des Parlaments. Sir Harry Gill diente der 
Regierung ferner als Mitglied vieler Kommissionen und 
Ausschüsse, Seit über vier Jahren führt er mit unbeding- 
ter Autorität den Vorsitz im Kongress, im Leitenden 
Ausschuss und im Zentralvorstand des IGB. 

Als Sohn eines Stationsvorstehers in der Grafschaft 
York trat Thomas Henry Gill nach seiner Schulentlas- 
sung in den Dienst der Eisenbahn. Als junger Angestell- 
ter kam er nach York - dlamals wie heute ein wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt. Mit jugendlichem Enthusias- 
mus arbeitete er hier in der örtlichen Gewerkschaftsver- 
einigung «der Eisenbahnangestellten, und 12 Jahre lang 
war er als Sekretär dieser Vereinigung tätig. Mit glei- 
chem Eifer widmete er sich den Aufgaben im Aufsichts- 
rat der Konsumgenossenschaft York, die ihn wegen 
seiner Fähigkeiten bald zum Präsidenten wählte. Schon 
mit 37 ‚Jahren wurde er in den Stadtrat gewählt — ein 
überzeugender Beweis seines hohen Ansehens. 

Als Abgeordneter seiner Gewerkschaftsgruppe zur na- 
tionalen Konferenz der Vereinigung der Eisenbahnange- 
stellten und als Delegierter dieser Vereinigung zum Ge- 
werkschaftskongress erwarb er sich ein grosses Ansehen 
im ganzen Lande. Im Jahre 1919 wurde er zum Präsi- 
denten der Vereinigung der Eisenbahnangestellten ge- 
wählt. Mit diesem Amt übernahm er gleichzeitig die 
Tätigkeit eines Vorsitzenden im leitenden Ausschuss der 
Vereinigung und eine Anzahl weiterer Funktionen, so 

zum Beispiel die Verwaltung des Pensionsfonds für 
Eisenbahnangestellte, «lie Zusammenarbeit mit der 
Föderation Internationaler Transportarbeiter, die Auf- 
gabe, in einer Zeit wirtschaftlicher Krisen den Lebens- 
standard seiner Berufsgenossen aufrecht zu erhalten, die 
Führung von Lohnverhandlungen (die mit der An- 
nahme nationaler Kollektivverträge endigten), und 
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Wahlkreises Blackburn in Lancashire ins Parlament. In 
dem grossen politischen Umbruch des Jahres 1931, der 
der Weltwirtschaftskrise folgte, gelang es ihm jedoch 
nicht, seinen Sitz im Parlament zu behaupten; und ohne 
Zweifel war dies ein Wendepunkt in seinem Leben. Im 
‚Jahre 1932 wurde er in den Vorstand der CWS gewählt. 
Damit war seine gewerkschaftliche Tätigkeit sofort be- 
endet. und da es ein ungeschriebenes Gesetz, ist, dass kein 
Direktor der CWS für einen Sitz im Parlament kandi- 
dieren darf, nahm er sich dureh die Annahme selbst die 
Möglichkeit, ins Unterhaus zurückzukehren. Auf Grund 
seiner grossen lirfahrungen wurde er zum Mitglied des 
Lohnausschusses der CWS ernannt. 10 ‚Jahre lang war er 
Vorsitzender dieses Ausschusses, und seinem persön- 
lichen Einfluss ist es zuzuschreiben, dass die Lohnver- 
handlungen zwischen der CWS und «den Gewerkschaften 
mit zunehmendem gegenseitigen Verständnis geführt 
wurden. 

Seine Tätigkeit als Mitglied des Vorstandes der CWS 
vermittelte ihm eine noch grössere Erfahrung und gab 
ihm schliesslich das Rüstzeug für seine bedeutungsvolle 
Aufgabe in der internationalen Genossenschaftsbewe- 
gung. Einige bestimmte Aufträge brachten ihn nach 
Amerika, in die Türkei (wo ihn der Kriegsausbruch im 
Jahre 1939 beinahe überrascht hätte) und im Jahre 
1944 in die Sowjetunion. Diese Reisen erweiterten seine 
Kenntnisse des Auslandes. Im Jahre 1943 wurde er als 
britischer Vertreter in den Zentralvorstand des IGB 
gewählt und 1946 auf dem Züricher Kongress in den 
Leitenden Ausschuss. Das Jahr 1948 war erneut ein 
bedeutungsvoller Wendepunkt in seinem Leben; denn 
im Februar folgte er Sir William Bradshaw als Präsident 
der CWS, und im Herbst wurde er auf dem Prager 
Kongress zum Präsidenten des IGB gewählt. In Kopen- 
hagen wurde er 1951 einstimmig wiedergewählt. Auf 
Einladung des britischen Zentralverbandes führte Sir 
Harry Gill 1949 den Vorsitz im Kongress in Scarho- 
rough, in seiner Heimatgrafschaft. 

Als Zeichen der Anerkennung für seine Verdienste im 
öffentlichen Leben Englands wurde ihm im darauffol- 
genden Jahr der Titel «Knight» verliehen. Von all seinen 
öffentlichen Funktionen — die zu zahlreich sind, um 
sämtlich an dieser Stelle erwähnt zu werden - erfüllte 
ihn eine mit besonders grossem Stolz und Interesse: In 
den letzten Kriegsjahren half er auf Tirsuchen der bri- 


tischen Regierung bei der Bildung von «Joint industrial 
Couneils», deren Aufgabe es war, einen Ausgleich in den 
Beschäftigungsverhältnissen einer Reihe von Industrie- 
zweigen zu schaffen. Im Jahre 1948 folgte Sir Harry 
Gill der Bitte Mr. Attlees, als einer der fünf britischen 
Vertreter in einem Fünf-Mächte- Ausschuss tätig zu sein. 
Dieser Fünf-Mächte-Ausschuss war auf der Pariser Sit- 
zung der beratenden Versammlung (Consultative Coun- 
eil) der Brüsseler Vertragsmächte gebildet worden und 
hatte die Aufgabe, Massnahmen zu erwägen, die ge- 
cignet wären, die Einheitstendenzen in den europäischen 
Ländern zu stärken. Gegenwärtig ist Sir Harry Gill 
Mitglied einer «Royal Commission», der es obliegt, das 
britische Einkommenssteuer-System zu überprüfen. 


Sir Harry Gill erwarb sich seine klare Auffassung von 
den genossenschaftlichen Prinzipien, seine überragende 
Fähigkeit in der Lösung von Verwaltungsproblemen 
und seinen bewundernswerten Takt, grosse und kleine 
Versammlungen zu leiten, in der «Schule des Lebens». 
Der «Unterricht» in dieser «Schule» ist schwer und 
anspruchsvoli. Sie ist reich an Härten und Entsagungen, 
und in ihr erwirbt man nicht ein Diplom, sondern 
Lebensweisheit und ein praktisches Verstehen der Pro- 
bleme seiner Mitmenschen. Wie man von einem Men- 
schen, der wiederholt seine Stimme für die höheren 
Lohnforderungen seiner Arbeitsgenossen erhob, dem die 
Fürsorge für 50000 CWS-Beschäftigte obliegt und der 
die Rechte der organisierten Konsumenten verteidigt, 
erwarten kann, besitzt Sir Harry Gill ein scharfes, wohl 
ausgeglichenes Urteilsvermögen und die Fähigkeit, beide 
Seiten eines Problems objektiv zu sehen. Auf Grund 
seiner natürlichen Veranlagung und harten Schulung 
kommt es Sir Harry in jeder Diskussion darauf an, ein 
praktisches Ergebnis zu erzielen. So versteht er stets 
ausgezeichnet in seinen abschliessenden Reden, die 
gegensätzlichen Meinungen der Diskussionsparteien auf 
eine Ebene zu bringen, auf der für beide Teile das 
grösste Mass an Übereinstimmung erreicht werden kann. 
Nichts raubt ihm eher die Geduld als Diskussionen, die 
nur um der Diskussion willen geführt werden und von 


vornherein dazu verurteilt sind, keine praktischen Er- 
gebnisse zu zeitigen oder die Sache, um die es geht, 
voranzutragen. 

Als Vorsitzender in Verhandlungen leitet er die Ver- 
sammlungen mit fester Hand und kann - sonst freund- 
lieh und immer aufmerksam -, wenn es notwendig ist, 
sehr streng sein. Dies geschieht zuweilen dann, wenn er 
einen Sprecher unterbricht, der zu sehr abschweift, oder 
Unruhe zum Schweigen bringt. Dann vermag die Wucht, 
mit der er seinen Hammer! auf den Tisch schlägt, das 
AMıkrophon ausser Betrieb zu setzen. 

Er steht ganz zu dem Grundsatz, dass es in einer 
Diskussion jedem nieht nur theoretisch, sondern auch 
praktisch möglich sein muss, seine Meinung vorzutragen; 
deshalb duldet er es auch nicht, dass jemand in unfairer 
Weise diese seine Einstellung missachtet. 

Sein grosses Taktgefühl, die Aufrichtigkeit seiner 
Sprache, die Bescheidenheit in allen seinen persönlichen 
Ansprüchen begründen Sir Harry Gills allgemeine Be- 
liebtheit. Daneben hat er auch die Gabe, sich in jeder 
Gesellschaft zu Hause zu fühlen, er kann mit Würde 
auf die Begrüssungsansprache des Premierministers ant- 
worten oder fröhlich und humorvoll eine Rede auf einer 
«heurigen» Weinrunde halten. Aber vielleicht spricht er 
nie besser als dann, wenn ihn der Gedanke bewegt, dass 
die Menschheit durch Ungerechtigkeit, Unsicherheit und 
Krieg bedroht wird und die Welt so dringend des Frie- 
dens und des Geistes der Brüderlichkeit bedarf. Dann 
findet seine warme Herzlichkeit — die ein wesentlicher 
Zug seines Charakters ist — Ausdruck in beredten Sät- 
zen, die den Hörer den Ernst der Dinge verstehen lassen 
und eine Debatte, die gerade ins Endlose zu gehen 
schien, auf jene Ebene zurückbringt, auf der die Ideale 
des Genossenschaftswesens wieder sichtbar werden. 
Durch seine Treue zu den genossenschaftlichen Idealen 
und seine allgemeine Beliebtheit erlangte Sir Harry Gill 
jene persönliche Autorität, die ihn zu einer der wirk- 
samsten Kräfte macht, die den IGB zusammenhalten. 


ı Gomeint ist der Hammer des Vorsitzenden in englischen 
Versammlungen. 


Britischer Detailhandel 


Im Jahre 1950 zählte Gross- 
britannion, wio wir einem Be- 
richt in der «Co-operative 
Review» entnehmen, 531 000 
Detailhandelsgeschäfte, die 2,27 
Millionen Angestellte beschäf- 
tigten und einon Umsatz von 
4923 Millionen £ erzielten. 12% 
dioses Umsatzes wurde von 
den britischen Konsumgenossen- 
schaften getätigt, 48% entfio- 
lon auf Betriebo mit oinem La- 
den und der Anteil der Filial- 
unternehmen mit 10 oder mohr 
Vorkaufssiellon betrug 23%. 
2088 Millionon £ oder 42% des 
gosamton Detailhandel-Um- 
satzes ontfällt auf den Lebens- 
mittelhandel, wobei’hier der An- 
toill dor Konsumvereine am 
Umsatz 21% beträgt. Der 
Textilhandel ist mit 885 Mil- 
lionen oder 18% am Dotail- 
handolsumsatz beteiligt; auf 
die Konsumgenossenschaften 
entfiolen 6% des Gesamtum- 
satzes in Textilien. Ks. 


ein langes Rechnen mehr. 
ehler sind ausgeschallal. 
Ein Blick auf die beleuchtete 

ala und der Preis ist 
gut sichtbar, ferlig ausge- 

chnei ableshar. Dia Toledo- 
Preisberechnungswaage 
sichert den vallen Ertrag. Es 
gibt auf der ganzen Walt keina 
Waane. die es In der Farm, der 
Präzision, den nausten tech- 
nischen Erfindungen und Ver- 
hesserungen mit der Toledo- 
Preisherechnungswaage 
Mod. 1110 auinehmen kann. 


ılldıfı 
AG. ZÜRICH 


LÖWENSTRASSE 30. TELEPHON 1051] 237653 


TOLEDO-Preisberechnungswaage Mad. 1110 
Die Waage mit dem magischen Auge 


Senden Sie mir bitte unverb. Prospekt von TOLEDO-Waage Mod.1110 


Adresse 
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Zu einem hochinteressinten Kurs besammelten sich 
im Theoriezimmer der Konsumbäckerei Bern +49 Bäcker- 
meister und Bäckergesellen. Sie kamen aus den 20 ber- 
nischen Konsumvereinen, welche mit eigenen Bäckereien 
für Verbilligung des wichtigsten Nahrungsmittels be- 
sorgt sind. Hans Althaus (Bern), Präsident des Kreis- 


Bäcker in 


HH HH HH 
ar 


Am 26. Februar 1953 kann 


Frau 


Pauline Jaeggi-Büttiker 


die Gattin des im April 1944 


verstorbenen Dr. h.e. Bern- 


RER Et 


hard Jaeegi, in geistiger Fri- 
sche und bei guter Gesundheit: 
ihren $3. Geburtstag feiern. 


\em es vergönnt ist, in 


wrrnrtrerrtt 


ihrem stillen Heim im Freidorf 
ein- und auszugehen, den be- 
glückt dort immer wieder die 
Atmosphäre einer liebevollen. 
an den Freuden und Leiden 
ihrer Mitmenschen aufs in- 
nigste teilnehmenden Seele. 
Ihrem gütigen Wesen hat 


Fritz Spaeti (7) anlässlich 


SE ES EEE ZI Da SE ni 


ihres 70. Geburtstages die 


nebenstehenden schönen Verse 


EERRRRRRERRT EHRE FIR 


gewidmet. 

Mit. grossem Interesse ver- 
folgt: die betagte, treue Ge- 
nossenschafterin stets die wei- 
tere Entwicklung der grossen 
Werke ihres Gatten. Das Ge- 
nossenschaftliche Seminar im 
Freidorf und das Kinderheim 


in Mümliswil (Stiftungen von 


Dr. Bernhard und Pauline 
Jaeggi), aber auch die Siede- 
lungsgenossenschaft Freidorf 
und die Ferienheime desV.S.K. 
in Weggis und Jongny liegen 


ihr ganz besonders am Herzen. 


FERRTER ARE RR 


| 
| 
| 


DI GARTE 


Di Garte Tit im Obeglanz, 
Still stohsch du hüt derbi, 
Es isch ei schöne Bluemechranz 


Und d’Sunne lachet dri. 


Vo dine Blueme teilsch is us, 
De wirsch nid müed dermit, 


Schänksch do nes Blüemli, dört 
e Struss, 


Wo Liecht und Wermi git. 


De hesch die beschte Sömli gno 

Und still i Bode gleit, 

Drus isch zuem schönschle 
Blüeie cho 

Es Stückli Ewigkeit. 


Wir gratulieren der ‚Jubi- 
larin aufrichtig zu ihrem Fest- 
tag und verbinden damit 
unsere innigen Wünsche auf 
noch manche Jahre eines ge- 
segneten Lebensabends unter 


freundlich waltenden Sternen. 
B. St. 


der Schule 


verbandes IITa des V.S.K., 
Kreisverbandes ILIa und der KG Bern die Lernbegie- 
rigen und die Verwalter J. Gauer, Bern, H. Suter, Thun 
und J. Grüter, Burgdorf. 

K. Junker von der Mühlengenossenschaft Schweize- 
rischer Konsumvereine betonte in seinem Vortrag die 


fi 


* 


Eneertinentisst 


begrüsste im Namen des 


Bedeutung des Bäckereibetriebes 
innerhalb einer Konsumgenossen- 
schaft. Der Erfolg hängt ab von guter 
Ware und guter Propagierung. Nicht 
weniger wichtig aber ist die Kalkula- 
tion. In diesem Zusammenhang wies 
er hin auf die Preisbewegungen na- 
mentlich bei den Fetten; wenn das 
Rechnen der wichtigste Faktor im 
Bäckereibetrieb ist, dann sollen 
auch die richtigen Schlüsse gezogen 
werden. 

A. Denzler, der Leiter der Konsum- 
bäckerei Bern, verhalf dem Kurs 
durch eine Ausstellung von gut 60 
Sorten Kleingebäck und Brot aller 
Artzum Erfolg. Aneinem praktischen 
Beispielzeigteer, wie die Konkurrenz- 
verhältnisse untersucht und die Ver- 
käuferinnen in den Warengeschäften 
ausgebildet werden können. In Bern 
dienen diesem Zweck in erster Linie 
die «Bäckerei- Nachrichten» und 
periodische Kurse für das Verkaufs- 
personal. Grösstes Interesse fand 
ferner seineMethode, durch Forcieren 
von Zusatzartikelnauchanschwäche- 
ren Tagen den Betrieb voll zu be- 
schäftigen. Dagegen ist beim Ein- 
führen neuer Artikel die entspre- 
chende Zahl alter aufzugeben, um 
das Fabrikationsprogramm nicht zu 
zersplittern. «Je höher der Lebens- 
standard eines Staates, umso kleiner 
der prozentuale oder sogar der ab- 
solute Anteil der Lebensmittel an 
den Gesamtausgaben.» Mit diesem 
Satz wies A. Denzler zum Schluss 
auf Probleme hin, die früher oder 
später kommen werden. 

Im Verlaufe der Diskussion kam 
K..Junker auch auf den Tleigverkauf 
zu sprechen. Er machte darauf auf- 
merksam, class bei der Kalkulation 
dieses Artikels der geringe Arbeits- 
anteil oft vergessen wird. Selbst 
wenn der Verkaufspreis nur wenig 
über den Selbstkosten liegt, so kann 
eine Konsumbäckerei daran noch 
einen Ertrag erübrigen. 

Kreispräsident Hans Althaus be- 
schloss den arbeits- und lehrreichen 
Nachmittag mit einem Dankeswort 
an den Referenten und an die Teil- 
nehmer, die für kurze Zeit die Back- 
stube mit der Schulbank vertauseht 
hatten. H.F. 


Schaufensterwettbewerb im ACV beider Basel 


Zu den wichtigsten Werbemitteln einer Konsumge- 
nossenschaft gehört bestimmt das Schaufenster — das 
gut und wirkungsvoll dekorierte Schaufenster. Ein altes 
Schlagwort spricht vom Schaufenster als «der Visiten- 
karte eines Ladens». Das heisst, aus der Art, wie eine 
Schaufensterauslage hergerichtet ist, kann man seine 
Schlüsse ziehen, ob der Laden gut oder schlecht ge- 
führt wird. Eine gewisse Berechtigung ist auch dieser 
Vereinfachung nicht abzusprechen. Eine tüchtige Ver- 
käuferin legt bestimmt Wert darauf, die ihr anvertrau- 
ten Schaufenster flott zu dekorieren. 

Der Allgemeine Consumverein beider Basel verfügt 
zur Zeit über 400 Schaufenster in seinen Warenfilialen. 
Diese Schaufenster werden im Laufe eines Jahres durch 
(ie Verkäuferinnen und nach einem, im Einvernehmen 
mit den Geschäftszweigen durch (die Abteilung Propa- 
ganda aufgestellten Plan, dekoriert und ausgewechselt. 
In dieser schwierigen und verantwortungsreichen Arbeit 
werden sie von den Geschäftszweigen in wesentlichem 
Masse unterstützt. Sie erhalten das notwendige Aus- 
stellmaterial, die Motive und Blickfänge zugestellt und 
ihnen obliegt es dann, mit ihrem Können und ihrer 
Phantasie die Dekoration vorzunehmen. Die Monats- 
zeitschrift «Service Co-op» und das interne Mitteilungs- 
blatt «Das Konsum-Schaufenster» vermitteln den Ver- 
käuferinnen viele zusätzliche Anregungen und prak- 
tische Winke. Überdies veranstaltet die Abteilung 
Ladenkontrolle periodische Schriften- und Dekorations- 
kurse, «lie übrigens sehr stark besucht werden, wo sich 
die Verkäuferinnen weiterbilden können. 

Die Direktion des ACV beider Basel ist aus begreif- 
lichen Gründen an allen diesen Aufwendungen für eine 
zügige Schaufensterwerbung stark interessiert. Und sie 
hat auch vor einigen Jahren den Abteilungen Propa- 
ganda und Ladenkontrolle den Auftrag erteilt, es sei 
die gesamte Schaufensterwerbung der Warenfilialen 
durch einen permanenten Wettbewerb zu beleben und 
zu fördern. 

Dieser «Jahreswettbewerb», weun wir ihn so nennen 
wollen, hat beim Personal von Anfang an grossen An- 
klang gefunden und hat wesentlichen Anteil daran, dass 
das Niveau der Konsumschaufenster sich in ansprechen- 
der Weise gehoben hat. Eine drei- bis vierköpfige Jury 
besucht jeden zweiten Monat unangemeldet sämtliche 
Filialen und beurteilt nach einem Punkteschema_ die 
einzelnen Schaufenster. Jedes Jurymitglied hat seinen 
genau bemessenen Bereich — Technik, Schrift, Idee, Ge- 
samteindruck — zu begutachten und unabhängig von 
seinen Kollegen, die Noten zu erteilen. Am Ende eines 
‚Jahres werden diese Noten zusammengerechnet und der 
für die endgültige Rangierung erforderliche Durch- 
schnitt gezogen. 

Neben (liesem permanenten Wettbewerb werden aber 
je nach Saison und Gelegenheit noch sogenannte «Zwi- 
schenwettbewerbe» von kurzfristiger Dauer durchge- 
führt. Diese dienen namentlich der Belebung der Schau- 
fensterwerbung. Sie sollen das Interesse wachhalten und 
die Verkäuferinnen stets von neuen wieder für ihre 
dankbare Aufgabe begeistern. 

Unstreitiger Höhepunkt der gesamten Tätigkeit ist 
dann zweifelsohne die Preisverteilung, die für das ver- 
gangene Wettbewerbsjahr am 31. Januar im ACV-Re- 
staurant St. Clara stattfindet. An dieses «Fest der Eliten» 


werden üblicherweise die Angehörigen der ersten drei 
Ränge, umfassend die Durchschnittsnoten 10-8, einge- 
laden und dabei werden den erfolgreichen Verkäuferinnen 
jeweils wertvolle Bar- und Naturalpreise überreicht. 

Ein feines Nachtessen, gewürzt mit ebenso kurzen wie 
treffenden Ansprachen der Direktoren E. Stoll und 
A. Reinle, schaffte rasch eine gute Stimmung. Musik- 
und Liedervorträge trugen ebenfalls das ihrige bei. Der 
init Spannung erwartete Höhepunkt war dann jeden- 
falls <lie Rangverkünding und die Aushändigung der 
Preise. Anschliessend kam das Tanzvergnügen ausgiebig 
auf seine Rechnung. Fröhlich klang die Veranstaltung 
aus und wir zweifeln nicht daran, dass alle Teilnehmerin- 
nen sie in bester Erinnerung behalten werden. 

Wir haben über den Schaufensterwettbewerb im All- 
gemeinen Consumverein beider Basel etwas ausführ- 
licher geschrieben, weil er anschaulich beweist, dass die 
menschlichen Beziehungen auch in der grössten Kon- 
sumgenossenschaft unseres Landes wahrhaftig vorhan- 
den und lebendig sind. Die gesamte hier geschilderte 
Arbeit wickelt sich ausschliesslich im Hintergrund ab. 
Wenn wir für einmal aus dem Dunkel der Verborgenheit 
heraustreten und das Licht der Publizität auf dieses 
Gebiet genossenschaftlicher Tätigkeit richten, dann ge- 
schieht es einmal aus Anerkennung für die grosse Zahl 
der Verkäuferinnen, die sich dieser zusätzlichen Auf- 
gabe mit Geschick und Hingabe widmen, und zum an- 
dern in der Meinung, dass dieses Beispiel beim einen 
oder andern Konsumverein Nachahmung finden mag. hz. 
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Der erste schweizerische 
Schnellbedienungsladen 
in Gelterkinden 


Wie die Konsumgenossenschaiten von den ersten waren, 
die die Selbstbedienungstüden in der Schweiz einführten, so 
sind die Genossenschaften wieder die Bahnbrecher für eine 
neue Art der Verkauisteehnik. die Schnellbedienung, ge- 
worden. 

Die grossen Vorteile der Schnellbedienung sind: raschere 
Bedienung, da alle Waren wie im Selbstbedienungsladen ab- 
gepackt in den Verkauf kommen, individuellere Bedienung, 
da die Verkäuferin nicht mehr rechnen, Geld entgegenneh- 
men, stempeln usw. muss, sich also restlos dem Mitglied 
widmen kann. Vermeidung von Mankos, Unebrlichkeiten 
usw., da die Kasse nur von einer Verkäuferin bedient wird. 
Die neue Verkaufsmethode verkürzt die Wartezeit beim 
Einkauf ausserordentlich. 

Schnellbedienungs- oder Tempoläden eignen sich sehr gut 
in grössern Orten, wo ein Selbstbedienungsladen aus’ räum- 
lichen oder andern Gründen nicht in Frage kommt. Eine Be- 
dingung ist: der Mindestumsatz des Ladens muss Fr. 300 000.— 
betragen. 

Die Eröllnung eines Tempoladens in Gelterkinden durch 
die dortige Genossenschaft beweist aufs neue, dass die lei- 
tenden Personen in unserer Bewegung für alle zveekmässigen 
Neuerungen auf dem Gebiet der Warenvermittlung die 
Augen ollen halten und dass die von unsern wirtschaftlichen 
Gegnern oil zitierte «P’rivatinitiative» bei den Konsumgenos- 
senschaften vie mehr in Erscheinung tritt als beim privaten 
Handel. 
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Parmentier, 
der Kartoffelpate 


Antoine-Augustin ParmentierwareinesderzehnRinder fähig geworden, und die höhere Gesellschaft musste sich 

einer armen Witwe und wurde 1737 in Montdidier in entschliessen, sie auf ihren Besitztümern anpflanzen zu 
Frankreich geboren. Als er 20 Jahre alt war, kam er als lassen. 
Hilfsapotheker in die französische Armee und machte Einige Zeit später veranstaltete der rührige Parmen- 
mit ihr den Feldzug auf Hannover mit. Dort entdeckte tier ein grosses Bankett, zu dem auch Franklin einge- 
er die Kartoftel, die in Deutschland als Schweinefutter laden war, der damals den Posten des amerikanischen 
verwendet wurde. Gesandten in Paris bekleidete. Alle aufgetragenen Ge- 
richte hatten die Kartoffel als Basis und sogar der Al- 
kohol war aus Kartoffeln hergestellt. So gelang es dem 
energischen Franzosen, die kostbare amerikanische 
Frucht in seinem Land populär zu machen, von wo aus 
sie ihren europäischen Siegeszug begann. 

Eine Anzahl Leute, die sich Parmentieristen nannten, 
machten es zu ihrer Aufgabe, den Anbau «ler Kartoffel 
zu fördern. neue Abarten zu züchten, Samen zu verteilen 
und über die Verwendung des Ertrages zu beraten. 
Parmentier selbst wandte sich anderen Zielen zu, setzte 

Aber die Adeligen und Grossgrundbesitzer verspotte- sich für die allgemeine Impfung ein, führte in den 
ten den Eifer des bescheidenen Chemikers und dachten Krankenhäusern von Paris die Verteilung von kosten- 
nicht daran, ihr gutes Land für den Anbau des ver- losen Arzneien ein, arbeitete an der Herstellung von 
schmähten Erdapfels zu vergeuden. Da hatte Parmen- Traubensaft, Branntwein und Essig. Trotzdem ist die 
tier einen kühnen Einfall: er liess sich beim Hof Ludwig Entdeckung der «Pomnie de terre» die Tat, die ihm am 
XIV. einführen und bat ilın um eine hohe Gunst-einen meisten Ruhm einbrachte, und es soll sogar «ler Aus- 
Strauss von Kartoffelblüten anzunehmen und sich eine spruch geprägt worden sein: «Das Genie von Napoleon 
davon an die Brust zu stecken. Die Höflinge waren hat tausende von Menschenleben geopfert, das Genie 
empört; aber von diesem Tag an war die Kartoffel hof- von Parmentier hat tausende gerettet.» (S.P.Z.) 


Parmentier begrift sofort den Nährwert der verachte- 
ten Frucht und veröffentlichte eine chemische Unter- 
suchung ihrer Bestandteile. Aber bald entdeckte er, 
dass man das Volk leichter dureh Schwindel als durch 
Wissenschaft gewinnen kann. So liess er mit grosser 
Geheimnistuerei ein Feld bebauen, das er besonders zu 
hüten vorgab. Dieser Umstand genügte, damit es aus- 
geraubt wurde. Der Kniff war gelungen: die Vorurteile 
gegen die niedrige Frucht schienen überwunden. 


FRIGIDAIRE-Kühlanlage 
mit Selbstbedienungsvitrine 
im ACV Basel 

Freiestrasse 71 


Seit Jahrzenten steht FRIGIDAIRE an der Spitze 
der Kältetechnik und stellt Ihnen einen leistungs- 
fähigen, in der ganzen Schweiz verbreiteten Service 
mit stets reichhaltigem Ersatzteillager zur Verfügung. 
Über 30000 zufriedene FRIGIDAIRE-Benützer in der 
Schweiz... Auch Sie können sich auf die Erfahrung 
unserer Spezialisten verlassen ! - Eine Besprechung 
mit unserem technischen Beratungsdienst verpflich- 
tet Sie zu nichts. Berichten Sie uns, wir sind für Sie da! 


ELEKTRISCH- VOLLAUTOMATISCHE KÜHLUNG 


Fabrikat der General Molors 


Basel: Kateba AG, Elisabethenhof ; Bellinzona: Miro Vescovi; 
Bern: Hans Christen & Co. Suvahaus, Seilerstrasse 3; 
Luzern: Frey & Cie.; Sitten: Rene Nicolas; Zürich: Appil- 
cations Electriques S. A., Manessestrasse 4, Tel. (051) 235728, 
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Aus unserer Bewegung Bibliographie 


Umsätze 

Altdorf s 
Attiswil (BE) . 
Balsthul 
Baulmes 

Belp . 

Bern . 

Biasca . 
Bischofszell . 
Boltigen Do 
Bremgarten (AG) 
Bromgarton b. Bern 
Burgdorf . 
Chiasso. . . 
Gersau (SZ). 
Gippingen 
Glarus . 
Herbetswil 8% 
Hergiswii (NW) . 
Interlaken 
Kestenholz . 
Kienberg . 
Koblenz 
Krattigen 
Krauchthal . 
Lengnau (BE) 
Limpaehthal 
Möriken 
Plaffeien 

Pura . 
Rapperswil . 
Reichenbach . 
Rogewil (BE) . 
Rumisberg Bo 
Rünenberg-Kilehberg 
St. Georgen . 
Sossa-Monteggio . 
Soncehoz-Sombeval 
Stüsslingen . 
Uetendorf 
Untorentfelden 
Wangen a.A. 
Wengen 

Wynau 

Yverdon 
Zweisimmen 


1x 
el 


1950/51 
1 793 800.— 
364 600.— 
631 500.- 
203 300.— 
442 100.—- 
397 800.— 
321 200.- 
593 600.—- 
67 200.- 
508 100.- 
214 500.— 
642 700.- 
874 200.- 
168 700.- 
79 000.— 
1 135 800.- 
170 000.- 
356 400.- 
997 700.- 
93 600.—- 
92 900.- 
354 500.— 
252 800.- 
87 200.- 
802 700.- 
91 900.- 
548 200.- 
129 300.— 
107 300.— 
111 500.- 
372 600.- 
8321 300.- 
151 600.- 
308 300.- 
395 200.— 
156 300.- 
050 400. 
7595 000.— 
407 600.- 
288 100.- 
66-4 000.— 
28-4 000. 
1-41 200.— 
2043 +00.— 
444 700.— 


In 


1951/32 
2 135 300.- 
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509 000. 
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% 

‚19% 

30 713 600.- 3% 
1421200.- — 7,5% 
594 700.- — 0,2%, 
78-400.- 16,6% 
576 500.- -- 13,5% 
23 07,9% 
19467 18,5% 
966 100.- — 0,5% 
182. 000.- -— 7,9% 
76 500.- — 3.29% 
1251 100.- 10,2% 
189 500.- 11,5% 
373500.- -- 4,8% 
3396 100.- -- 13,3% 
87400.- — 6,6% 
99 600.- — 7,2%, 
392 300.— 10,7% 
273900.- — 8,3% 
104 100.— 19,3%, 
986.000.- -—- 10,5%, 
100 600. 9,60, 
556 200.- 1,5% 
244 100.- 88,3%, 
125 200.- 16.6%, 
457 300. 11 % 
408 600.- -— 9,6% 
938 700.- —14,3% 
157 900.- + 42% 
339 800.- 10,2%, 
+10 500.-. 3,9% 
171100.- + 9,5% 
1122 200. 6,8%, 
809 000.- — 7.2% 
992 300.- 9,3% 
305 200.— 5,90, 
718 100.- s.1% 
322 300.- 13,5% 
505 300.- -- 14,6%, 


22638900.- +Il % 
455 100.— + 


RENZ- Weichkäse sind 
begehrt. Wenden Sie 
sich an: 
Telephon (072) 50964 
oder V.S.K., Abteilung 
Käse 10. 


«Büro und Verkauf«. Schweizerische Monatsschrift für kauf- 
männische Organisation und Verkaufspraxis. Die Februarnum- 
mer bringt nochmals einen Beitrag über die heikle Frage der 
verdeckten Gewinnausschüttung, wobei sich fiskalische und be- 
triebswirtschaftliche Betrachtungsweise nicht immer decken. 
Die in der Schweiz sehr hüufige Form der Familien-Aktiengesell- 
schaft findet eine launige Darstellung. Dr. Ladner zeigt. wie eine 
Firma ihre Vertreter auch für die Aufgabe der Marktforschung 
einsetzen kann. Dr. Pfeil behandelt die Reserven und versiche- 
rungstechnischen Verbindlichkeiten der schweizerischen Ver- 
sicherungsgesellschaften. 


Arbeitsgemeinschaft der Konsum- 
genossenschaften mit Spezialläden 


Aufruf 


Die Betriebsvergleiche haben dann den grössten 
Wert, wenn sie innert möglichst kurzer Zeit nach 
dem Abschluss vorgenommen werden können. Die 
Zentralbuchhaltung des V.S.K. aber macht uns dar- 
auf aufmerksam, dass die Fragebogen oft sehr ver- 
spätet eingehen, und dass wegen einer kleinen Anzahl 
Säumiger die ganze Arbeit nicht vom Fleck kommt. 
Wir bitten daher die verantwortlichen Funktionäre 
eindringlich, im gegenseitigen Interesse und aus 
Kameradschaft und Solidarität für eine stets prompte 
Beantwortung innerhalb der festgesetzten Fristen 
Sorge zu tragen. 


In dieser Erwartung grüsst freundlich 


Arbeitsgemeinschaft 
der Konsumgenossenschaften 
mit Spezialläden: 


Dar Präsident: J. Gauer 


J Verbandsdirektion 


Am 16. Februar feierte Herr Otto Löliger, Mit- 
arbeiter der Zentralbuchhaltung, sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 


Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und danken 
ihm für seine langjährige und treue Mitarbeit. 


* 


Wir machen unsere Verbandsgenossenschaften 
darauf aufmerksam, dass inskünftig die Anzeigen 
der Abteilungen des V.S.K. im «Bulletin» von der 
Sachbezeichnung der Abteilung (gemäss Angaben 
auf dem Umschlagblatt der Bestellhefte) begleitet 
sein werden. 


Wir sind unseren Vereinen dankbar, wenn sie diese 
Neuerung bei der Adressierung ihrer Post, insbeson- 
dere der Bestellungen, berücksichtigen. Sie helfen uns 
damit, die reibungslose Postzustellung sicherzustel- 
len. 


Wegen der Basler Fasnacht sind sämtliche Betriebe 
des V.S.K. in Basel und Pratteln Montag, den 
23. Februar, und Mittwoch, den 25. Februar 1953, je- 
weilen nachmittags geschlossen. 


9 


Milcheinkaufsgenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine (MESK) 


Delegiertenversammlung 


Unter dem Vorsitze des Herrn Dr. L. Müller fand 
Samstag, den 14. Februar 1953, in Basel zur Behand- 
lung der ordentlichen Jahresgeschäfte die Delegier- 
tenversammlung der MESK statt. Anwesend waren 
11 Mitglieder, durch 24 Delegierte vertreten. Ausser- 
dem nahmen die Mitglieder der Verwaltung und die 
Rechnungsrevisoren teil, 

Zunächst begrüsste der Vorsitzende die Teil- 
nehmer, stellte statutenkonforme Einberufung der 
Versammlung fest und verbreitete sich anschliessend 
noch über Fragen der Produktion, der Verwertung 
und beschäftigte sich speziell mit dem Problem der 
Qualität. Mit gutem Grund konnte er aut die ständige 
Mitarbeit der MESK in dieser Angelegenheit und die 
bereits erreichten, erheblichen Erfolge hinweisen. 
Seitens der Produzenten besteht der Wille, Tbe und 
Bang im Rahmen eines wohlüberlegten Planes zu 
bekämpfen. doch kann nicht Unmögliches verlangt 
werden. sondern es muss für all die erforderlichen 
Ausmerzaktionen die nötige Zeit eingeräumt werden. 

Das hierauf verlesene Protokoll der ordentlichen 
Delegiertenversammlung vom 16. Februar 1952 wurde 
unter bester Verdankung genehmigt. 

Ebenso wurde dem Bericht und der Rechnung pro 
1952 ohne weitere Diskussion zugestimmt und der 
Verwaltung Decharge erteilt. 

Der Antrag auf Erhöhung der Mitgliederzahl der 
Verwaltung auf 10 mit Dauer bis 1956 und Wahl eines 
weitern Mitgliedes beliebte ebenfalls. Als weiteres 
Mitglied wurde auf Vorschlag des ACV beider Basel 
Herr Direktor E. Matter gewählt. 

Wahl von 2 Rechnungsrevisoren. Da Demissionen 
nicht vorlagen, wurden die Herren E. Hausammann, 
Berlingen, und Ch. Tissot. Le Locle, auf ein weiteres 
Jahr in ihrem Amte bestätigt. 

Alfäallige Anträge nach | 29 der Statuten waren 
keine eingereicht worden. 

Unter Diversem konnte die Versammlung ein inter- 
essantes Referat von Herrn Nationalrat E. Herzog 
über das sogenannte Milchstatut entgegennehmen, in 
welchem sich der Redner in souveräner Weise über 
das ganze, weitschichtige Problem äusserte. Nachdem 
der Vorsitzende diese wertvollen Ausführungen ver- 
dankt hatte und die noch folgende Diskussion 
geschlossen war, konnte der Vorsitzende die Ver- 
sammlung kurz vor 12 Uhr schliessen. 


Sitzung der Verwaltung 


In der anschliessenden Sitzung der Verwaltung 
wurde Herr E. Matter, Direktor des ACV beider 
Basel, als weiteres Mitglied der Delegation gewählt, 
und es wurde ihm Koilektivunterschrift erteilt. 


Druckerei und Adminisfration: Basel, St.-Jakobs-Strasse 175, Postlach Basel 2 


Inserafenannahme: 


Inseralenagenlur R.-C. Mordasini, Genf, rue de la Monnaie 3 
Telephon (022) 452 25 

Reklamen Fr. 1.50 per Millimeter bei 83 mm Braile 

Kleine Anzeigen 15 Rp. per Wort, Inserale unier Chiflre Fr. 1.— 
Zuschlag 


Insertionstaril: r 
Annoncen 69 Rp. per Millimeter bei 40 mm Breite 
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Arbeitsmarkt 


Nachfrage 


Gesucht Cheibuchhalter in grösseren Konsumverein. Bedingung: 
Eidg. Buchhalterdiplom, Orgenisationstalent. Detaillierte 
Ofterten unter Chiflre 1.10/87 an Annoncenagentur R.-C. 
Mordasini. rue de la Monnaio 3, Genf. 


Bernische Konsumgenossenschaft sucht für Hauptgeschäft mit 
zirka 400000 Franken Umsatz: I. Verkäuferin für Lebens- 
mittel und Haushaltartikel: MH. Verkäuferin für Textil- und 
Schuhabteilung; evtl. Verkäufer-Ehepaar. Wir bieten gut 
bezahlte Dauerstelle. Eintritt auf Frühjahr oder nach Über- 
einkunft. Versierte und gut ausgewiesene Bewerberinnen 
(Bewerber) richten ihre Anmeldung mit Lebenslauf und Photo 
unter Chiffre 1.10/86 an Annoncenagentur 1%.-C. Mordasini, 
ruc de la Monnaie 3. Genf. 


Gesucht Verkäuler der Lebensmittelbranche, befähigt eine 
Ablage mit zirka I Million Franken Jahresumsatz umsichtig 
und initiativ zu führen. Verlangt wird mehrjährige erfolg- 
reiche Verkaufspraxis,. einwandfreier Charakter und Be- 
fähigung zu initiativem, selbständigem Handeln. Sprachen: 
Deutsch, Französisch. Geboten wird gutbezahlte Danerstelle 
mit Pensionsberechtigung und Parsndiee \rbeitsweise. 
Konsumgenossenschaft Bern. 


Mittlere IKonsumgenossenschaft sucht tüchtigen Magaziner, 
Erfahrene Bewerber, die in der Lebensmittelbranche absolut 
versiert sind, sieh über gleichartige bisherige Tätigkeit aus- 
weisen können, wollen Offerte mit Gehultsansprüchen sowie 
Beilage von Zeugniskopien und Photo einreichen unter 
Chiffre 1.10/88 an Annoncenagentur R.-C. Morclasini, rue de 
la Monnaic 3, Genf. 


Wir suchen auf dieses Frühjahr in unseren neuen Hauptladen 
eine tüchtige Il. Verkäuferin mit guten Kenntnissen in Textil- 
und Schuhwaren. Geregelte Freizeit. Ausführliche Offerten 
sind zu richten an den Allg. Konsumverein Landquart (GR). 
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Angebot 


Junger Kauluann. Wesischweizer, Lehre und zwei Jahre 
Praxis, gegenwärtig in Treuhand (Lausanne) tütig, wunscht 
sich Stolle in Konsumverein der deutschen Schweiz. Besitzt 
gute Konntnisse der deutschen Sprache. Offerten an Rene 
Bonjour, Mont d’Or 50, Lausanne. 

Versierto 1. Verkäuferin sucht geeignete Stelle auf 1. April 
oder später in Konsumdepot mit gutem Umsatz, oder als 
Kassierin in Detailgeschäft mit gutem Gehalt. Sprache 
Deutsch, Französisch, Italienisch. Bevorzugt werden Baden, 
Brugg oder Zürich und Umgebung. Gute Zeugnisse und 
Referenzen stehen zur Verfügung. Offerten mit Gehalt- 
angaben sind erbeten unter Chiffre 1.11/86 an Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, ruc de la Monnaie 3, Genf. 
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